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F-35-Fixpreis
und EU-Vertrag

Quo vadis,Vertrauen in Bundesrat und
Verwaltung? Ob gewollt oder unge-
wollt, der Bevölkerung betreffend Fix-
preis dieUnwahrheit vermittelt («Waren
die Evaluationskriterien für den neuen
Kampfjet auf den F-35 zugeschnitten?»,
NZZ 20. 9. 26).

Dass eine externe Anwaltskanzlei
festhielt, mit der beauftragten Materie
keine Erfahrung zu haben, und zu hohen
Kosten beigezogen wurde, um den Kauf-
vertrag zu analysieren, ist eine Bankrott-
erklärung gegenüber den hochbezahlten
Verwaltungsjuristen. Wozu haben wir
diese? Damit niemand den ganzen
Kaufvertrag liest, um stärkereWorte zu
vermeiden? Stossend, unprofessionell
und inakzeptabel.

Welcher Unternehmer unterschreibt
einen Kaufvertrag, den er nicht gelesen
hat? Und der gleiche Bundesrat und die
gleicheVerwaltung wollen nun der Bevöl-
kerung eintrichtern, dass sie der ebenfalls
ungelesene (!) zweitausendseitige EU-
Vertrag nicht grundlegend beeinflusst.

Dazu kommen die darauf fussenden
zwanzigtausend Seiten an Regeln und
Verordnungen,die unsere direkteDemo-
kratie, unseren Föderalismus, unsere zu-
künftige Gesetzgebung undGerichtsbar-
keit betreffen. Woher kommt diese an-
massende Gewissheit? Verschiedene
Juristen haben festgestellt, dass der Ver-
trag unsere Verfassung verletze und da-
her zwingend ein Ständemehr verlange.

Der Gipfel an Zynismus war dieAus-
sage von Bundesrat Cassis, ein fakultati-
ves Referendum erhöhe die Chance,
dass der Vertrag in einer Abstimmung
angenommen werde. Zu meiner ein-
gangs gestellten Frage, wohin das Ver-
trauen in den Bundesrat und dieVerwal-
tung geht: Ich meinerseits weiss es.

Hanspeter Broder, Cham

KMU
statt Kulturblasen

Reinhard Sprenger amüsiert sich über
Unternehmen, die statt für ihre Pro-
dukte lieber für ihre Firmenkultur wer-
ben («Untergehen in einer parasitären
Scheinwelt», NZZ 28. 9. 26). Deren Re-
den klängen mitunter, als hätten sie sich
an einen Kirchentag verirrt.Das mag da-
hingestellt sein. Dennoch stellt sich in
jedem Unternehmen die Frage, ob dem
ökonomischen Prinzip Nachachtung
verschafft wird, also dem Grundsatz,
dass mit knappen Ressourcen möglichst
effizient gewirtschaftet werden muss
und ein Gewinn resultiert.

Das Beispiel VW mag für Deutsch-
land zutreffen, doch in der Schweiz herr-
schen völlig andere Rahmenbedingun-
gen: Wir sind ein Land von KMU; nur
etwa ein Viertel aller Beschäftigten
arbeitet in Grossbetrieben mit mehr als
250 Mitarbeitenden. Auch eine mit
Deutschland vergleichbare Arbeits-
platzsicherheit kennen wir nicht. Einen
nennenswerten Kündigungsschutz gibt
es höchstens bei Staatsangestellten.

Gesünder als die Beschäftigten in
Deutschland sind wir zwar wahrschein-
lich nicht, aber statistisch gesehen nur
halb so oft krank. Bei einer deutlich
höheren Arbeitsmoral arbeiten wir län-
ger und haben weniger Ferien. Dies
trägt wesentlich dazu bei, dass unser
Pro-Kopf-BIP rund doppelt so hoch ist.
Auch beimAbschnitt «Faktische Bedro-
hung» seines Beitrags hinkt der Ver-
gleich:Unsere Schuldenbremse funktio-
niert im Gegensatz zur deutschen her-
vorragend, selbst wenn manche versu-
chen, sie auszuhebeln.

Wir werden unsere Armee wieder fit
machen und die Sicherheit nicht als
nachrangige Staatsaufgabe behandeln.
Beipflichten kann man Sprenger nur in
seiner Synthese: Freiheit und Frieden
gibt es nicht umsonst.

Ernst Winkler, Schwerzenbach

Folgen
für Lehrpersonen

Die Ablehnung des Lehrpersonalgeset-
zes hinterlässt gemischte Gefühle. Sie
sollte nicht zu einem «weiter wie bisher»,
sondern zu tiefergreifenden Überlegun-
gen führen («Das Stimmvolk mag für
Lehrerinnen und Lehrer nicht noch
mehr Geld ausgeben», NZZ 28. 9. 26).

Viele Lehrerinnen und Lehrer klagen
wohl zu Recht über ihre hohe Belastung.
Anderseits zeigt die neueste Pisa-Studie,
dass ein Viertel der Schülerinnen und
Schüler einen einfachen deutschen Text
nicht versteht und in Mathematik ähn-
liche Defizite aufweist.Bei diesen haben
die Lehrkräfte trotz ihrem Einsatz of-
fenbar nichts erreicht.

Der Grund für diese Diskrepanz liegt
in der Überforderung der heutigen
Schule.Die Lehrerin soll gleichzeitig das
Migrantenkind, das kein Deutsch kann,
die gymnasiumsverdächtige Aufsätze
schreibende Klassenerste und den
Schwererziehbaren, der beharrlich unter
der Schulbank hocken bleibt, fördern.

Der Lehrer gleicht Erziehungsdefi-
zite aus, stellt freundschaftliche Bezie-
hungen zwischen den Schülerinnen und
Schülern her, verhindert Mobbing, Ras-
sismus und Sexismus und erzieht zu
Friedensliebe und Umweltbewusstsein.

Lehrerschaft und Schülerschaft bil-
den eine konfliktfreie Gemeinschaft.
Benachteiligungen aller Art werden
ausgeglichen, disziplinarische Massnah-
men sind nicht vorgesehen und auch
nicht nötig, an die Stelle von Leistung
treten Harmonie und Wohlbefinden
aller Beteiligten.

Mit der schulischen Realität hat die-
ses Idealbild wenig gemeinsam. Die
Schule kann keine «Versicherungs-
anstalt für Lebensglück» sein, sie kann
gesellschaftliche oder familiär bedingte
Defizite nicht ausgleichen. Sie muss sich
auf die Vermittlung von Wissen und
Können durch guten Unterricht kon-
zentrieren.

Helmut Meyer, Zürich

Für die Volksschule hat die Stunde null
geschlagen. Sie braucht nicht immer
mehr finanzielle Ressourcen. Das zeigt

die deutlicheAblehnung derVorlage zu
einem neuen Lehrpersonalgesetz durch
die Stimmberechtigten im Kanton
Zürich.Das Nein ist durchaus positiv zu
sehen und soll gleichsam als Wende-
punkt verstanden werden.

Jetzt müssen nicht die Geldbeutel der
Steuerzahlenden weiter geöffnet, son-
dern endlich die tatsächlich wirksamen
Türen zur Entlastung der Lehrerinnen
und Lehrer aufgestossen werden. Diese
Erkenntnis und eine beschleunigte Um-
setzung mit griffigen Massnahmen
haben erst recht nach dem vergangenen
Sonntag höchste Priorität.

Was zeichnet eine gute Schule mit
guten Lehrerinnen und Lehrern aus?
Auf diese zentrale Frage gibt es plausi-
ble Antworten. In den Fokus sind dabei
vorab Pädagogen mit Klassenlehrerver-
antwortung zu rücken, denn primär
kommt es stets auf sie an.Und ihnen er-
öffnen sich nun Chancen, die dazu ge-
eignet sind, die Attraktivität ihres an
sich schönen Berufs zu steigern.

Schülerinnen und Schüler haben ein
Anrecht darauf, dass ihre Klassenlehrer
für sie genügend Zeit haben, für einen
geordneten Unterricht sorgen und mit
hoher Präsenz als gut geerdete Persön-
lichkeiten eine enge, tragende Verbin-
dung zwischen Lehrenden und Lernen-
den aufzubauen imstande sind.Das geht
aber nur, wenn ihnen Schulleitungen
den Rücken frei halten und ihren schon
beträchtlichen Aufwand in ihrem Kern-
geschäft von sämtlichen unnötigen Zu-
satzaufgaben fernhalten.

Eine Abkehr von der gescheiterten
Integration mittels unbürokratischer
Einrichtung von Förderklassen, dieVer-
lagerung der zweiten Fremdsprache an
die Sekundarstufe sowie der Wechsel
der Lehrerrolle weg von einem Coach,
hin zur starken Führungsperson. Das
sind wichtige Pfeiler einer Schule, die
wieder an Qualitäten anknüpfen kann,
die eines mächtigenWirtschaftskantons
würdig sind.

Wer in einem solchen Umfeld den
Lehrberuf mit Berufung ausübt und da-
her auch mit Begeisterung gestaltet, ver-
mag Kindern und Jugendlichen ein Gut
zu vermitteln. Das kann mit keinem
Geld dieser Welt aufgewogen werden.
So gesehen werden bestimmt zahlreiche
Lehrerinnen und Lehrer das Nein an der
Urne als ein Ja begreifen.

Max Knöpfel, Pfäffikon (ZH)

TRIBÜNE

Für die Berufslehre
zu wenig gewappnet
Gastkommentar
von URS FURRER und DIETER KLÄY

Sind unsere Jugendlichen am Ende der obligatorischen Schulzeit
ausreichend auf die Berufswelt vorbereitet? Die jüngsten Resul-
tate geben Anlass zur Sorge. Die Leistungen der 15-Jährigen in
Mathematik und Lesen sind erneut zurückgegangen. 28,8 Prozent
erreichen beim Lesen das Mindestkompetenzniveau nicht, in
Mathematik sind es 23,2 Prozent und in den Naturwissenschaften
20,7 Prozent. Dass auch andere Länder der Wirtschaftsorganisa-
tion OECD sinkende Leistungen verzeichnen, ist ein schwacher
Trost.Denn die Schweiz steht im internationalen Standortwettbe-
werb. Und die Entwicklung wird zu einem Problem für die Be-
rufsbildung und damit für einen Bereich, in welchem die Schweiz
heute zur Spitze zählt.

SinkendeGrundkompetenzen erschweren es den Betrieben, ge-
eignete Lernende zu finden, und erhöhen den Betreuungsaufwand.
Drei Viertel der befragten Betriebe unterstützen ihre Lernenden
bereits mit Fördermassnahmen. Jedes fünfte Unternehmen gibt an,
künftig weniger Lernende auszubilden; bei Kleinbetrieben mit
weniger als zehn Angestellten beträgt der Anteil fast ein Drittel.
Dabei spielen Kleinbetriebe in der Berufsbildung eine zentrale
Rolle. Dort lernen Jugendliche nicht nur einen Beruf, sondern ler-
nen unter anderem ganze Betriebsabläufe kennen. Oft sind Ler-
nende die Unternehmer von morgen. Das ist von grosser Bedeu-
tung angesichts von rund 15 000 KMU, die jährlich vor einem Lei-
tungs- oder Inhaberwechsel stehen.

Zu einer guten Lehrvorbereitung gehört, die eigenen Fähigkei-
ten richtig einzuschätzen. Doch auch hier zeigt eine Studie Defi-
zite.Wer sich falsch beurteilt, riskiert, einen Beruf zu wählen, des-
sen Anforderungen über oder unter den eigenen Fähigkeiten lie-
gen. Probleme sind dann programmiert. Aus Sicht des Gewerbes
sind deshalb die folgenden sieben Punkte entscheidend.

Erstens müssen Grundkompetenzen wieder Priorität haben.
Lesen, Schreiben und Rechnen sind die Grundlage jeder erfolg-
reichen Berufsausbildung.DieVolksschule muss sicherstellen, dass
Jugendliche diese Fähigkeiten amEnde der obligatorischen Schul-
zeit beherrschen.

Zweitens muss Leistung wieder stärker zählen. Jugendliche
haben unterschiedliche Fähigkeiten und Bedürfnisse.Das darf aber
nicht dazu führen, Leistungsanforderungen nach unten zu korri-
gieren. Die Schule muss fordern und fördern.

Drittens braucht die integrative Schule eine ehrliche Überprü-
fung. Integration ist ein wichtiges Ziel. Sie darf jedoch weder Lehr-
personen überfordern noch den Lernerfolg beeinträchtigen.

Viertens muss Sprachförderung früh ansetzen.Wer demUnter-
richt in der jeweiligen Landessprache nicht folgen kann, startet mit
einem erheblichen Nachteil.

Fünftens brauchen Lehrpersonen mehr Zeit zumUnterrichten.
DieVolksschule darf sich nicht in Dokumentationen und adminis-
trativenVorgaben verlieren.Lehrpersonen sollen unterrichten, för-
dern und führen. Unnötige Bürokratie gehört abgebaut.

Sechstens muss der Bildungsföderalismus besser genutzt wer-
den.Avenir Suisse empfiehlt Kantonen,Gemeinden und Schulen,
vermehrt unterschiedliche Ansätze zu erproben. Zur Vergleich-
barkeit brauche es standardisierte Tests. So lasse sich erkennen,
welche Modelle funktionierten und wo Ressourcen am wirksams-
ten eingesetzt würden. Siebtens müssen Jugendliche ihre eigenen
Fähigkeiten besser einschätzen lernen.Nur wer seine Stärken und
Schwächen kennt, kann einen passenden Beruf wählen.

Die Wirtschaft ist Teil der Lösung. Kantonale und regionale
Gewerbeverbände führen Berufsmessen, Berufswahlwochen und
weitere Aktivitäten durch, um einen möglichst guten Match zwi-
schenAnforderungen und Fähigkeiten zu erreichen. Diesem Ziel
dient auch die vom Schweizerischen Gewerbeverband betriebene
PlattformAnforderungsprofile.ch.All dies nützt wenig, wenn sich
die Grundkompetenzen kontinuierlich verschlechtern. Eine
starke Berufsbildung beginnt lange vor dem Lehrvertrag, in einer
Volksschule, die den Freiraum erhält, sich auf ihren Kernauftrag
zu fokussieren.

Urs Furrer ist Direktor des Schweizerischen Gewerbeverbands (SGV); Dieter
Kläy ist stellvertretender Direktor und Ressortleiter Berufsbildung beim SGV.
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